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R. Boyer, P. Ducamp, J.Flom und
H. P. Maillard

Projekt eines Wohn-
quartiers fur Arbeiter
der Kohlen-

und Stahlindustrie in
Landern der Montan-
union

Ein Beitrag zur Denk- und Gestal-
tungsweise im Wohnungsbau

Das vorliegende Projekt wurde in
dem von der Hohen Behorde der
Montanunion 1959 veranstalteten
Wettbewerb miteinemdritten1. Preis
ausgezeichnet.

Die Aufgabe bestand darin, eine Ar-
beitersiedlung in stddtischem Milieu
samt allen notwendigen kollektiven
Einrichtungen zu entwerfen. Gefor-
dert war eine hohe Wohndichte. Die
Gestalt des Quartiers sollte ein Ge-
meinschaftslebenermdéglichen,ohne
die Intimitat der einzelnen Wohnung
in Frage zu stellen. Dem durch die
Schichtarbeit in der Kohlen- und
Stahlindustrie bedingten Rhythmus
des Familienlebens mufBte Rech-
nung getragen werden; die erwach-
senen mannlichen Familienange-
hérigen beginnen ihr Tagwerk zu
verschiedenen Tag- und Nachtzei-
ten. Die Konstruktion der Gebé&ude
sollte einfach sein. Die Innehaltung
eines geometrischen Moduls sowohl
im Grund- als auch im AufriB war
empfohlen worden, um industrielle
Bauverfahren zu ermdéglichen.

Es wurden 400 Wohnungen in der
folgenden Aufteilung verlangt:

Schlaf- Wohn-

raume  flache
259% fiir 2 Personen 1  40- 55 m?
309% fur 3-4 Personen 2 55— 70 m?
30% flr 5-6 Personen 3 70— 90 m?
10% fiir 7-8 Personen 4  85-105 m?
59% flir 9-10 Personen 5 100-120 m?

Bauen + Wohnen

Das supponierte Grundstlck ist 4,5
Hektaren groB und liegt 2 Kilometer
stdlich eines Stadtzentrums an
einem FluB. Das Programm be-
stimmte nicht genauer, ob die 400
Wohnungen eine abgeschlossene
Einheit bilden oder ob sie Teil eines
gréBeren Ganzen sind, in dem sich
beispielsweise Kollektiveinrichtun-
gen hoheren Grades oder Mittel-
schulen befinden. Die Beantwor-
tung dieser wichtigen Frage war
dem Ermessen der Bewerber Uber-
lassen worden.

Unser Interesse gilt deshalb nicht
so sehr der stéadtebaulichen Gesamt-
l6sung, die - programmgemal -
sich dem (zufélligen) Grundstiick
und der (zufélligen) Anzahl Woh-
nungen unterordnet, sondern viel-
mehr den einzelnen der auf dem Ge-
samtplan sichtbaren vier Gebilde,
den Wohneinheiten, von denen jede
80-100 Wohnungen enthdlt. Dem
Aufbaudieser Wohneinheiten liegen
namlich einige Gedanken zugrunde,
die dem kollektiven Wohnbau neue
Impulse geben kénnen.

Das Wesentliche und Neuartige der
Losung besteht — abgesehen vom
Wohnungsgrundri, auf den wir
noch zu sprechen kommen-

1. darin, wie die Wohnzellen in verti-
kaler und horizontaler Richtung
baulich zusammengefligt worden
sind, und

2. in der Konzeption des vertikalen
und horizontalen Verkehrssy-
stems.

Vom Gesamtplan halten wir die fol-
genden Charakteristika fest:

1. Die hohe Dichte (zirka 400 Ein-
wohner pro Hektare).

2. Die vier Einheiten, die um einZen-
trum gruppiert sind. Dieses be-
steht aus einer 50 X 70 m messen-
den, leicht erhéhten Ebene, auf
der alle kollektiven Einrichtungen
‘Laden, Versammlungslokal, Kir-
shen usw.) gebaut sind, wéahrend
JasUntergeschoB zu einem Auto-
silo des Quartiers ausgebaut ist.

Chronik

1

Lageplan 1:3000

A Wohneinheit um einen griinen Innen-
hof

14geschossiges Hochhaus
5geschossige Laubenganghéauser
2geschossige Reiheneinfamilien-
hauser

Primarschule

Rampe zur unterirdisch gelegenen
GroBgarage

6 Parkplatz

(R SIS

o~

7 Kirche

8 Arzte usw.

9 Laden

10 Kulturzentrum

11 Schwimmbad und Spielplatze

2

Modellaufnahme der Wohneinheit links
unten (siehe Lageplan), von Siidosten
gesehen.

3

Modellaufnahme einer Wohneinheit, von
Nordwesten gesehen.




4

GrundriB einer Wohneinheit 2. bzw.

4. ObergeschoB 1:900. Alle Wohnungen

einer Wohneinheit sind auf einem Ge-

schoB durch Laubengénge verbunden

(gerasterte Flache).

Das Hochhaus hat nicht nur die Aufgabe,

Akzent zu sein, sondern hat auch die

praktische Aufgabe, die Laubengénge mit

einem Aufzug zu verbinden (fir die 4ge-

schossigen Bauten sind keine Aufzlige

geplant). Die Form dieser Laubengénge

ist jenen verwandt, die Michiel Brinkmann

1919 beim Wohnhof Spangen in Rotter-

dam verwirklicht hatte! i

1 14geschossiges Hochhaus

2 5geschossige Laubenganghéauser

3 2geschossige Reiheneinfamilienhauser

4 Gemeinschaftsraum und Spielplatz in
den Laubengéangen

5 Loggia

5
Schnitt AA 1:1100.

3. Die Primarschule, die im nord-
lichen Teil des Geldndes liegt.
Das FluBufer im Suden ist als
griine Zone gestaltet.

Die Wohnungen sind in folgenden
Bautypen untergebracht:
Wohnungen mit 1 Schlafraum in 13-
geschossigen Punkthdausern, Woh-
nungen mit 2-4 Schlafrdumen in 4-
geschossigen Bauten, Wohnungen
mit5Schlafraumenin2geschossigen
Reiheneinfamilienhdusern.

Die Wohneinheit und ihr Gefiige

Die Wohnzelle inden4geschossigen
Bauten ist wie ein Einfamilienhaus
gedacht. In ihrer Mitte befindet sich
ein vertikaler Kanalisationsstrang
(Abb. 9 a-c).

Wohnzellen gleicher GroBe werden
vertikal aufeinandergetiirmt, hori-
zontal jedoch nicht aneinanderge-
stoBen, sondern durch Loggien ge-
trennt. Diese Loggien liegen also
nicht vorder Wohnung,sondernseit-
lich. Hier nimmt also das Projekt die
Idee der «villas suspendues» von
Le Corbusier auf.

Diese raumliche Trennung der
Wohnzellen erleichtert die akusti-
sche Isolation, verlangt aber Mehr-
aufwendungen fir die thermische
Isolation.

Der Kanalisationsstrang in der Mitte
ermoglicht es, die Grundrisse ab-
wechslungsweise um 180 Grad zu
drehen (Abb. 9 a), so daB die seit-
lichen Loggien doppelte Stockwerks-
héhe erhalten (Abb. 9c).

Vier vertikal aufeinandergetiirmte
Wohnzellen gleicher GroBe bilden
mit den seitlichen Loggien einen
«Block», das Grundelement der
Wohneinheit.

Die Wohneinheit hat 80-100 Woh-
nungen. Sie enthdlt als kollektive
Einrichtungen einen Kinderhort,
Waschkiichen und Bastelrdume und
ist ein getreues Abbild des Gesamt-
programms, denn in ihr finden sich
alle Wohnungstypen in den verlang-
ten Proportionen:

26 Wohnungen mit 1 Schlafraum in
einem 13geschossigen Punkthaus,
30 Wohnungen mit 2 Schlafraumen
in sechs 4geschossigen Bauten,
30 Wohnungen mit 3 Schlafrdumen
in sechs 4geschossigen Bauten,
10 Wohnungen mit 4 Schlafraumen
in sechs 4geschossigen Bauten,
5 Wohnungen mit 5 Schlafraumen in
2geschossigen Reihenhéusern.
Diese Bauten schlieBen - zu einer
Wohneinheit zusammengefiigt -
einen Grinraum ein. Die Wohnun-
gen sind einseitig entweder nach
Siidosten oder nach Sidwesten
orientiert und sind gréBtenteils nach
diesem Freiraum orientiert.

Ein System horizontaler und verti-
kaler Verkehrswege wurde auf der
Ebene der Wohneinheit gesucht.
Dieses verbindet alle Bauten so mit-
einander, daB eine gewisse Nach-
barschaftsfreiheitgewdhrleistetwird.
Dieser Begriff der Nachbarschafts-
freiheit bedarf einiger Erlduterungen:
Es handelt sich nicht um ein Frei-
sein von Nachbarschaft, sondern um
eine Freiheit zur Nachbarschaft, das
heiBt um die Maoglichkeit, seine
Nachbarn zu wéhlen.

Die Gruppe von Ethnologen um
P. Chombard de Lauwe, die in ver-
schiedenen neuen Wohnquartieren
in Frankreich Wohnforschungen
durchfiihrt (Untersuchungen, Uber
deren Methoden und Ergebnisse wir
in einem der nachsten Hefte berich-
ten. Die Red.), hat auf dieses Pro-

blem der Nachbarschaftsfreiheit hin-
gewiesen: «Sowohl in ldndlichem
als auch in stéddtischem Milieu be-
steht eine Tendenz zu Gruppenbil-
dung auf ortlich beschréanktem
Raume. Den kleinen internen Span-
nungen eines Weilers entspricht der
Geist der stddtischen Treppenhéu-
ser und Flure. Hier aber stellen wir
sehr groBe Verschiedenheiten fest,
die nicht mehr nach verschiedenen
Kulturen - wie auf dem Lande -, son-
dern je nach Bevolkerungsschichten
oder sozialen Klassen auftreten. Ist
die Nachbarschaft ein im ganzen
Volke verwurzeltes Bediirfnis? Ha-
ben die Bevélkerungsteile, die sich
von der ldndlichen Nachbarschaft
|6sten, etwas gewonnen, wenn sie in
der Stadt in ihren Beziehungen zu
Nachbarn und Verwandten ihre klei-
ne «groupe de pression» wieder-
finden? Es scheint, daB in der Per-
spektive der Nachbarschaftsbezie-
hungen die besten Lésungen darin
bestehen, den einzelnen Familien
die Méglichkeit zu geben, ihre Nach-
barn aus einem ziemlichgroBen Gan-
zen auswahlen zu kénnen. Aus ver-
schiedenen Grinden glauben wir
nicht, daB das Einfamilienhaus in
stddtischen Verhéltnissen notwen-
digerweise eine gréBere Freiheit zu-
laBt als gut durchdachte Stock-
werkswohnungen, die nicht zu knapp
bemessene Aufgdnge und Woh-
nungsvorplatze besitzen. Die Még-
lichkeit, Beziehungen mit Nachbarn
herzustellen, ist ein groBer Vorteil -
mit der Bedingung freilich, daB die
Wabhl dieser Beziehungen méglichst
frei sei. In den bis heute untersuch-
ten Wohnbauten haben wir nur eine
Lésung getroffen, welche die Be-
wohner von Stockwerkswohnungen
ganz zufriedenstellt, ndmlich die
«innere StraBe», wie sie in der
Unité von Nantes verwirklicht ist.
Die Moglichkeit, 50 Wohnungstiiren
auf die eine «StraBe» zu 6ffnen, er-
schwert das Treppenhausgezénk,
erleichtert und férdert ausgewéhlite
Beziehungen innerhalb einer ziem-
lich groBen Nachbarschaft.»

Um zu unserem Projekt zuriickzu-
kommen: Qualitdten dieser «inneren
StraBe» erreicht man auch mit ein-
facheren Verkehrssystemen. In den
vorliegenden Wohneinheiten sind
alle 100 Wohnungen, ausgenommen
die Reihenh&user, auf jedem Stock-
werk durch eine «aufgehéngte Stra-
Be», einen ganz gewdhnlichen Lau-
bengang, verbunden.

Das vertikale System - némlich die
Treppen - laBt sich ldngs dieser
Gédnge anordnen. So ergeben sich
ungezédhlte Méglichkeiten, jede ein-
zelne Wohnung zu erreichen, was in
der genannten «Unité» nicht unbe-
dingt der Fall ist. Die Wohnungen
auf allen Stockwerken profitieren zu-
dem von den Aufziigen im Punkt-
haus.

Die durch das Zusammenfligen der
Wohnzellen entstandenen Erweite-
rungen der «StraBe» (Abb.6) be-
reichern als Kontaktzone oder
Kinderspielflache die rdumliche
Folge und unterstreichen die soziale
Funktion der Verkehrswege. Sie
stellen zudem die visuelle Verbin-
dung zwischen Laubengéngen und
dem griinen Zentrum der Wohnein-
heit her.

Ein Kinderhort befindet sich im
ersten Stock. Eine Rampe verbindet
ihn mit den Spielpléatzen auf dem na-
tirlichen Terrain.

Alle tibrigen gemeinsamen Dienste
(Waschkiiche, Bastelraum usw.)
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GrundriB3 einer 4-Zimmerwohnung 1:200.
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Querschnitt 1:200
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mittleres GeschoB, Schnitt BB
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Langsschnitt DD 1:200
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Waschraum

Schiebewand

Raum fiir Spiele, Hauswirtschafts-
arbeiten usw.

Arbeitszimmer
Gemeinschaftsraum und Spielplatz in
den Laubengangen

Oberer Teil einer Loggia des untern
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sind auf verschiedene Stockwerke
undOrte so verteilt,daB keine Wohn-
gruppe irgendwie bevorzugt wiirde.

Die Wohnung

Wir beschréanken unsere Betrach-
tung auf eine Durchschnittswoh-
nung mit 3 Schlafrdumen, die sich
im 2. beziehungsweise im 4. Stock-
werk befindet (Abb.6). Dieses
«aufgehédngte Einfamilienhaus» liegt
in Langsrichtung am Laubengang
und ist einseitig nach Stidosten oder
Siidwesten orientiert. Die Wohnung
ist eingeschossig, hat 84 m? Boden-
fliche (die Loggia ist halb gerech-
net). In der Achse der von den
Wohn- und Schlafraumen bean-
spruchten vier Spannweiten der
Decken liegt der vertikale Kanalisa-
tionsstrang, daran angeschlossen
WC und Bad. Die Kiiche liegt auBer-
halb der Wohnzelle in der Loggia-
Zone.

Linkerhand schlieBt eine auf glei-
chem Niveau liegende, aber seiten-
verkehrte Wohnung an unseren
GrundriB an, wéhrend rechts die
Loggia der unteren Wohnung und
die Erweiterung des Laubenganges
(als Decke uber der Kiiche der un-
teren Wohnung) sichtbar sind.

Die Wohnung hat drei Eingédnge:
Haupteingang, Kiicheneingang
durch die Speisekammer und einen
Ausgang auf die Laubengang-
erweiterung, die in ndchster Nahe
der Kinderzimmer gelegen ist und
eine zusétzliche Spielflaiche darstellt.
Eine Schwenkwand ermaglicht es,
den Wohnraum mit dem vor den
Kinderschlafzimmern liegenden kor-
ridorartigen Arbeits-, Spiel- und
Bastelraum rdumlich zu verbinden
beziehungsweise zu schlieBen. Vor
der Kiiche liegt die Loggia. Diese ist
zwei Stockwerke hoch und, obwohl
raumlich mit der Laubengangerwei-
terung eins, vor Einblicken ge-
schitzt.

Die Kiiche ist relativ groB3, da ihre
Dimensionen durch die genormten
Spannweiten bestimmt sind. Die
eigentliche Kiiche aber, das hei3t
der Platz, an dem gekocht wird, ist
in diesen Raum gestellt und bildet
gegen den Wohnraum hin auch den
RaumabschluB.

Das Elternzimmer ist akustisch be-
sonders gut isoliert. Es hat einen
eigenen Ankleide- und Schrank-
raum, der direkt mit dem Bad verbun-
den ist. Dieses Bad, als geschlos-
sener vorfabrizierter Block in der
Mitte des Grundrisses gelegen, hat
einen weiteren Eingang von den Kin-
derzimmern her. So entsteht ein
Durchgang, der den Spiel- und Ba-
stelraum verkehrsmaBig entlastet.
Schiebewdnde ermdglichen es, die-
sen letzteren gegen die beiden Kin-
derzimmer hin zu 6ffnen.

Deutlich splrbar ist der Wille, im
Grundri auch mit knappen Grund-
flichen Weite zu schaffen, mit dop-

9 a

Eine Wohnzelle kann um 180 Grad ge-
dreht werden

9b

1 Wohnzelle

2 Loggia-Zone

3 Installationsstrange

9c

Ubereinandergestellte Wohnzellen glei-
cher GréBe bilden zusammen mitden seit-
lichen Loggien einen Block. Die Loggien
sind zwei Geschosse hoch.

pelten Zirkulationswegen dem Be-
wohner viele Bewegungsmoglich-
keiten zu bieten und schlieBlich mit
einigen wenigen beweglichen Wén-
den Raumverdnderungen zu ermoég-
lichen.

Ist auch die Anordnung des Lei-
tungsstranges in der GrundriBmitte
in seiner Einfachheit bestechend, so
ist es doch ein groBer Mangel, daB
sowohl die Kiche als auch die bei
den Kinderzimmern liegende zusétz-
liche Waschgelegenheit nicht direkt
daran angeschlossen werden kann:
ein Widerspruch zwischen gutem
GrundriB und wirtschaftlichem Lei-
tungssystem! Fdnde man wohl die
Lésung dieses Widerspruches,
wenn man die Béden und Decken-
konstruktionen anders planen wir-
de? In den Grundrissen des Pro-
jektes, das im Heft Nr.4/1960 auf
Seite 138-139 erschienen ist, wurde
dieses Problem gel6st.

Die konstruktive Struktur ist sehr
einfach: Betonplatten von 14cm
Dicke, Pfeiler von 2020 cm oder
Scheiben von 11320 cm, die nor-
malerweise quer, in der Achse des
Kanalisationsstranges jedoch ldngs
zur Gebé&udeflucht gestellt sind.
Spannweiten 2,69 m. Die Fassaden-
elemente setzen sich zusammen aus
einem Grundelement von 1,83 m
Breite und einem Ergénzungsstiick
von 0,86 m Breite (1,83 m -+ 0,86 m =
2,69 m).

SchluBbemerkung

Es wiére leicht, an dem Projekt
schwache Seiten zu bemangeln.
Uns erscheint das im Augenblick
nicht von Belang; wesentlich sind
die positiven Gedanken, die es ent-
héalt. Durch diese, nicht durch for-
male Vorstellungen kann man sich
vom landldufigen kollektiven Woh-
nungsbau befreien.

Beim Entwurf wurde nicht aus-
schlieBlich in Typen (Wohnungs-
typen z. B.) und in Systemen (Ver-
kehrssystemen z. B.), in Einzelfunk-
tionen und in Formen (Punkt-,
Scheibenh&duser, Teppichsiedlun-
gen usw.) gedacht, nicht mit ana-
lytischen und gestalterischen Be-
griffen gearbeitet, sondern von der
Vorstellung eines Gefliges aller die-
ser Elemente ausgegangen.

Zwei wichtige qualitative Begriffe
werden dabei gleich zu Beginn ge-
handhabt:

1. Der Begriff der GroBe (der ge-
maBen GroBe jedes einzelnen Ele-
mentes. Beispiel der Nachbar-
schaftsbeziehungen: Auswahl aus
fiinfzig Nachbarn ist besser als nur
aus dreien).

2. Der Begriff der Freiheit im Sinne
derMaéglichkeit einer Wahl (Beispiel:
Méglichkeit der Auswahl der Nach-
barn).

Der Begriff dieser Freiheit geht
also iiber die bloB politische Defini-
tion hinaus und hat nichts mit poli-
tischen Aushéangeschildern zu tun.
Wir haben gesehen, daB die beiden
Begriffe GroBe und Freiheit - letzten
Endes beides rdumliche Begriffe! -
das bauliche Geflige einer Wohn-
siedlung und der Architektur liber-
hauptwesentlichbestimmen kénnen.
Bei dieser Art des Denkens und der
Vorstellung werden viele Schlag-
worte im Wohnbau tberflissig.
Andreas Jaeggli



	Projekt eines Wohnquartiers für Arbeiter der Kohlen- und Stahlindustrie in Ländern der Montanunion : ein Beitrag zur Denk- und Gestaltungsweise im Wohnungsbau

